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Die Alten
brauchen nicht viel

Frady
Frascb-Sa/er

Der Existenzkampf
Es ist ein Gottesgeschenk, wenn
man mit bald neunzig Jahren ge-
sundheitlich und geistig noch gut
in Form ist. Aber auch in diesem
Alter gibt es noch Geldsorgen,
Geldprobleme. Herr D. berich-
tet:
«Se// ba/d zebn dabrezz wob«e z'cb

im Z//ersze«/ram. Meine E>an /»/
700% p/7egebedaz//z'g and /eb/ im
7//egebez'm. 7cb bezab/e/tir diesen

Zz/en/ba// /dgb'cb Fr. 9&— doza
vieie 7Vebe«kc«/ew. ^4ns Fern er-
ba//e z'cb mozza/bcb Fr. 20S&-,
worin eine 77z7/7c«ezze«tecbüdz'gang

von Fr. 576.- ezz/babe« ist. 5omii
so//ie mir o/s y4//einsie/tendem
doch ein Fin/commen von Fr.
72 000.- gesz'cberf sein, wie Sie in
der Zez'//apen-Zasgabe vom Zag./
Sep/. sc/treihen. Fank meiner Ge-
sandbez'/ ka/m z'cb zzocb eiwos do-
zuverdienen. Fs /toi vie/e 77ez'mbe-

wo/mer, die nz'cb/ gespart /toben
wie meine Fran und ic/t. Sie miis-
sen weniger bezab/e« nnd werden
von verschiedenen dns/z'/a/z'one«

/77ei/sormee, Törcbe«, Fro Senec-
/nie nsw.J nniersitiizi. JF/r hoben

johre/ang gearbeiiei nnd gespart,
gönnten nns nnr einma//nn/ Foge
Ferien. Fies nnr, damit Sie über
nnsern F»cz's/e«zkamp/ nnterrich-
tet sind. 7ch wäre /hnen dankbar,
wenn Sie meine Ferhä/tnisse ver-
bessern könnten.»

Leistungsfähig und gesund!

Sie schreiben in Ihrem Brief,
dass Sie gottlob noch leistungs-

fähig und gesund seien. Ist das
nicht das Höchste, was man mit
bald neunzig Jahren sein darf?
Sie sind nicht alleinstehend, son-
dem bilden mit Ihrer Ehegattin
immer noch eine Gemeinschaft.
Deshalb kann das Mindestein-
kommen für Alleinstehende für
Sie gar nicht in Frage kommen.
Wozu, ums Himmels Willen,
wollen Sie denn Ihr Geld horten
und sparen, wenn nicht für die
Lebenskosten im Alter? Dazu
haben Sie und Ihre Frau doch
gespart, oder? Selbst wenn Ihr
Erspartes einmal aufgebraucht
sein wird, finden Sie und Ihre
Gattin immer ein Heim, welches
Sie aufnimmt. Machen Sie sich
keine unnötigen Sorgen!

Es könnte Streit
geben
Frau F. in V. sorgt sich um ihre
Schwester und fragt: «JFer be-
zab// dz'e 77e/mkos/e«, wen« meine
Scbwes/er in ein Z//ers- oder
T/Zegebezm mass/e? Sie z's/ 7P06

geboren nnd ge/zbebinderi. Den
77aasba// macb/ sie se/ber. Sie
/ebi nnr von der IFi/wenren/e nnd
ba/ kein Fermögen. Mass/e ibr
einziger Sobn bezahlen? Meine
Scbwes/er sorg/ sieb, denn es

könn/e S/rei/ geben.»

Liebe Frau F., weshalb sollte es

Streit geben? Wird ein Heimauf-
enthalt wirklich notwendig, soll-
te sich Ihre Schwester auf der
AHV-Stelle und bei der Pro Se-

nectute erkundigen, welches
Manko gedeckt werden muss.
Sollte der Sohn zu Zahlungen
aufgefordert werden, dürfte dies
in einem tragbaren Rahmen für
ihn sein. Es wäre wahrscheinlich
gut, wenn sich Ihre Schwester
jetzt schon vorsorglich in einem
Heim anmelden würde. Dann
wird sie auch über die Kosten
informiert und braucht sich
nicht unnötige Sorgen zu ma-
chen.

Wer Geld hat, hat auch Sorgen,
aber wer keines hat, sorgt sich
auch! Frau Maria (Name geän-
dert) hat ein Problem, welches in
letzter Zeit immer häufiger auf-
taucht: «Mez'n Fnke/ möcb/e ei«
77a«s kat/en. Fr mein/, z'cb so//e
mei« Vermöge« m dieses Maas
s/ecke«. 7cb könne dann gra/z's bei
ibne« wobne«, Fsse«, JFäscbe und
Fa/ze« inbegrzj/e«. Sie warden
m/cb p/7ege«, wenn «ö/ig, so /ange
z'cb /ebe. 7cb bin immer krank/zcb
and babe noeb 45 000 Franken
Frspar/es. 77obe Spz'/ai- and
Farkos/e« baben bereits dze 77ö/-
/e meines Vermögens aa/ge-
braacb/. Se/ber baben dz'e dangen
«z'cb/s gespar/. Mein Fz'nkommen:
Fr. 7267.- Z77F and Fr. 727.-
Fensio«. Fie dangen baben von
mir sebo« aber 70 000 Franken
erbo/ien. Fa z'cb noeb ein Zimmer
vermie/e/ bobe, geb/ es mir in
meiner modernen Frei-Zimmer-
JFobnang ga/ (500 Fronken Zim-
mermie/e). IFenn z'cb mein Fer-

mögen nz'cb/ zar Fe/agang s/e//e,
werden die dangen nz'cb/ mebr za
mir kommen. JFas so// z'cb nan
/an? 7cb basse Fn/rz'eden /»

Selbständigkeit behalten

Riskieren Sie den (momentanen)
Unfrieden, sagen Sie dem Enkel,
die kleine Notreserve bleibe auf
dem Alterssparheft. Ihr Geld
würde so oder so nicht reichen,
um ein Haus (ca. Fr. 450 000.-)
zu kaufen. Hat sich der junge
Herr eigentlich schon ausgerech-
net, wie hoch sein «Wohnen im
eigenen Heim» käme? Zu nur
6 % mit kleiner Amortisation ge-
rechnet, ergäbe dies einen mo-
natlichen Zins von Fr. 2000.-
plus mindestens Fr. 150- bis
200- für die Nebenkosten wie
Heizung, Strom, Wasser, PTT,
Versicherungen usw. Hat er da-
von gesprochen, dass die Ver-
pfründung (Wohnen, Essen,
Pflege) im Grundbuch eingetra-
gen würde? Versprechen und
Tun sind zweierlei! Sie haben
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jetzt, trotz Ihres bescheidenen
Einkommens, keine Sorgen. Ich
warne Sie, etwas daran zu än-
dern. Behalten Sie Ihren Not-
groschen, auch wenn für einige
Zeit Ihr Enkel nicht mehr zu Be-
such kommt.

Zahlen,
bis ich arm bin?
zzMzzss ich a//es Ge/z//ür mczne«
an ^rienas'Weras'e erkrank/e«
Mann ausgebe«? Mein Mann isi
76 Jahre ah, ich hin 65. Wir ha-
hen einen Sohn. Mein Mann zznä

ich hahen hari gearbeitet. M/es in
s/fem hat y'eJer hie //a//te zzzm

gemeinsamen Fernzügen von rzznä

Fr. 250 000.- beigetragen. ^4nsser
her AJ/F haben wir hei« weiteres
F/nkomme«, ke/nen Grundbesitz.
Zeh hebe meinen Mann und
möchte ihn, so/ange es nur mög-
/ich ist, zw ZZawse beha/ten und ihn
p/7ege«. Fie Zy/ege wird aber im-
mer schwieriger, t/bera//, wo ich
mich erkundigte, hostet es mehr,
a/s ich g/aube, es uns /eisten zu
können. Fieheicht kann ich von
der JFetwas kriegen.»

Liebe Frau G., leider ist es so,
dass Sie im Prinzip fast Ihr gan-
zes Vermögen zuerst für eventu-
eile Heimkosten hergeben müs-
sen, bis dann die Gemeinde ein-
springt. Ihr Sohn aus erster Ehe
ist ihrem Mann gegenüber nicht
unterstützungspflichtig. Eines
aber kann ich Ihnen versichern:
Weder Sie noch Ihr Mann wer-
den hungern müssen, und stets
wird sich auch ein Heim finden,
welches Ihren Mann auch ohne
Vermögen aufnimmt. Sie ma-
chen sich meiner Ansicht nach
zu viele Sorgen. Solange noch ein
so guter Rückhalt vorhanden,
solange es Ihnen noch möglich
ist, Ihren Mann selbst zu pfle-
gen, sollten Sie nicht dermassen
Angst um Ihr Geld haben.
Schliesslich sparten sie beide
eben für solche Notfälle im AI-
ter. Beantragen Sie unbedingt
(mit Arztzeugnis) sofort die

Hilflosenentschädigung. Küm-
mern Sie sich dann rechtzeitig
bei der AHV-Stelle für eine Er-
gänzungsleistung und melden Sie
die Krankheitskosten an. Viel
Mut!

Kostgeld
CzJF/r haben eine 75/äkr/ge Foc/z-

1er, we/cke wz'r vor Z5 Jahren au»
einem Fniwick/ungs/and az/nak-
men und adoptierten. Zur Zeit
arbeitet sz'e in einem Großbetrieb
und hat gute Aussichten, im Früh-
jähr dort eine Lehre beginnen zu
können. Sie kommt az/ ein Fin-
kommen von gegen Fr. 7700.-.
Sie kann nun nicht begrei/ën, dass
sie uns etwas an die Koste« bei-
steuern so//. Sie ist aber nicht nur
äusserst undankbar, sondern be-

stürzt uns auch durch /reche An/-
Worten und arrogantes Gebaren.
Z)amit meine Frau und ich ge/e-
gent/ich einma/ gemeinsam eine
//eise unternehmen können, enga-
gieren wir /ür die Zeit unserer
Abwesenheit jewei/s eine Frau, die
hier wohnt und/ür unsere Fochter
kocht. JFz'e sehen Sie die Sache?»

Die Erziehung zum Umgang mit
dem Geld kann nicht früh genug
beginnen. Ihre Tochter haben
Sie wohl eher zum Nehmen denn
zum Geben erzogen. Das zeigt
sich jetzt. Selbstverständlich ha-
ben Sie ein Recht auf einen
Haushaltbeitrag, denn gesetzlich
gesehen, ist das verdiente Geld
Eigentum Ihrer Tochter. Drin-
gen Sie als Vater darauf, dass ein
Ausgabenplan (Budget) gemacht
wird. Krankenkasse, Bahnspesen
usw. werden aus dem Verdienst
der Tochter bezahlt und ein be-
scheidenes Kostgeld (vorläufig)
von etwa Fr. 500.- sollte abgege-
ben werden. Ein fester Betrag für
Anschaffungen (Kleider, Schu-
he, Wäsche) ist unbedingt erfor-
derheh.
Was nun die Vertretung betrifft:
Wagen Sie es einmal - vielleicht
vorläufig nur für 3, 4 Tage - die
Tochter allein zu lassen. Machen
Sie ihr mit Tageszetteln klar, was

sie alles zu tun hat (Blumen gies-
sen, einkaufen usw.). Sie soll 1er-

nen, Verantwortung zu überneh-
men. Mit 18 Jahren sollte dies
vertretbar sein. Vorsichtshalber
könnte ja eine Nachbarin etwas
mithelfen. Trösten Sie sich: na-
hezu alle Menschen haben Pha-
sen, von denen wir Eltern sagen:
sie gefallen uns nicht!

«Schwarzes Geld»
Frau E. in W. hat folgendes Pro-
blem: <?For zwe/ Jahren haben
mezn Mann zznä ick von einem
.Bekannte« Fr. 25 000.- geschenkt
bekommen. Fieses Ge/J haben wir
az/ ein A/ierssparhe/i ange/egi
zznä in her S/ezzererk/ärzzng a/s

Sparkapiia/, nicht a/s Gckenkt/ng
angegeben. Unser Bekann/er
wo//te nicht bekanntgeben, wem er
sein Ge/ä verschenkt. Atz« wzzräe«

wir von her StezzerbehörJe vorge-
/at/en zznä ge/ragt, warzzm wir bis

jetzt zznser Erspartes nie angege-
ben hätten. Sie ybräern einen
Azzszzzg her Fin/agen. Für/en sie
äies geseiz/ick ver/angen? /Vach

ztnserer Meinztng sine? bis zw Fr.
S0 000.- s/ezzez/rez. Fon äer Bank
weräen ja Ferrechnangsstezzern
abgezogen. Fas A/terskapita/ von
Fr. 45 000— haben wir azzszah/en

/assen zznä az/ äasse/be Sparke/t
ange/egt.»

Liebe Frau E., Sie vermischen
etliche Dinge. In Ihrem Kanton
sind Schenkungs- und Erb-
schaftssteuern gleich hoch. Sie
kommen also nicht darum her-

um, anstelle Ihres Bekannten die
Schenkungssteuer zu bezahlen,
falls er nicht doch noch seinen
Namen preisgibt.
Ihr ausbezahltes Sparkapital
müssen Sie (mit Ausweis, also
mit entsprechendem Beleg) extra
angeben, denn dieses wird nur
zum Rentensatz versteuert
(niedrige Steuer). Mit der Be-

Zahlung der Verrechnungssteuer
ist es eben nicht getan. Letztere
können Sie bei der Steuererklä-

rung zurückfordern, was ent-
schieden vorteilhafter sein dürf-
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te. Verlangen Sie bei Ihrer Bank
eine Saldobescheinigung, und le-

gen Sie den Kapitalauszahlungs-
beleg bei. Deklarieren Sie offen
und ehrlich. Das kommt Sie am
billigsten zu stehen.

Wie lege ich
mein Geld an?
«Liebe Fran Fräse/z, Sie .schreibe«
in einer Fer /eizie« Wammer«,
Fa»» man sei« Ge/F bei de« y'eizi-
gen /VieFrtgzi«»e« i« Fassen-
scheine« a«F gnien öb/igaiionc«
an/ege« soi/ie. 7cb würde gerne
einen Fei/ meines Vermögens zw
einem höhere« Zins an/ege«. JVa»

raien Sie mir?»

Liebe Frau C. in X., fragen Sie

am besten bei einigen Banken an
und wägen dann Risiko und
Zins gegeneinander ab. Seien Sie
sehr vorsichtig mit der Geldan-
läge, denn im Alter kann man
verlorenes Kapital nicht wieder
«erarbeiten».
Leider schreiben Sie mir nicht,
wie alt Sie sind, je nachdem
würde ich Ihnen auch empfeh-
len, das Ersparte auf dem AI-
terssparheft zu belassen. Beim
Erben «lacht» Bargeld!

Kein Taschengeld
für die Frau?
Frau A. in Z. schreibt: «Mit /n-
ieressc /ese ich immer /hre Lud-
getberaiangen. JLbs mich dabei
wandert, ist das Sac/cge/d /ür die
Frau i« der 7/öbe von etwa Fr.
700.-. ich habe 77 Fahre /ang
einen 77aw»ba/i /ür vier Personen
ge/übrt. Me stand dabei ei«

Sachge/d/ür mich zur Lishassion.
Feh war schon g/ücb/icb, wen« es

/ür a//es reichte. JVa» habe ich
/a/sch gemacht?»

Vergangenheit und Gegenwart
Liebe Frau A., Sie vergessen,
dass die Einkommen in den letz-
ten Jahrzehnten fast um das

Zehnfache gestiegen sind. Sie
haben bestimmt alles bestens ge-
macht, denn damals reichte das
Geld in den meisten Fällen nur
für das Lebensnotwendige.
In dieser Spalte schreibe ich für
die Gegenwart. Sie schreiben ja
selbst in einem andern Teil Ihres
Briefes, dass Sie heute dieser
Sorgen enthoben sind! Denken
Sie auch daran, dass die AHV
mit einer monatlichen Mindest-
rente von Fr. 40.- begonnen hat,
und heute
Selbstverständlich richtet sich
das Taschengeld der Ehepartner
stets nach dem Budget. Ich ver-
trete seit Jahren, dass der Frei-
betrag für beide Ehegatten gleich
hoch sein sollte. Fr. 100- sind
heute auch nicht mehr das, was
sie einst waren. Wann immer es

geht, setze ich deshalb bei den
Seniorenbudgets ein höheres Ta-
schengeld ein, denn etwas Geld
zur freien Verfügung sollte jeder
Mensch in jedem Alter haben.

Im Pflegeheim
«Me/ne VV/äbrtge Fanic /ebi seit
Fa/zren in einem P/Zegebeim. 7br
Parvermögc« i»i i«zwi»cbe« at/
Fr. 75 000.- zw»amme«ge»cbmo/-
zen. Vie besiizi noeb ein »cbw/Fen-

/•eie» 77aa». Ttober baben wir an«
geweigert, Fiese» zw verbat/en.
LeiFer bann aas /«anziei/e«
GrünFen niemanF aw» Fer Fer-
wa«Fi»cba/i Fa» 77aw» überneb-
me«. Müssen wir an» vom 77aa»

/rennen oFer »eben Vie eine a«Fe-
re Mög/icbbeii?»

Zuerst, hebe Frau B. in Y., rate
ich, das vorhandene Vermögen
vollumfänglich für die Heim-
kostendeckung zu verwenden.
Sprechen Sie dann mit dem Ver-
waiter derjenigen Bank, welche
früher die Hypotheken gab. Sie
werden ohne weiteres einen Kre-
dit (eine Hypothek) darauf er-
halten, sofern sich Ihre Tante
noch nicht vom Haus trennen
will oder kann.

Die gute Fee
Herr H. W. in R.: «TVacbFem

mein PrttFer mir beriebiei baiie,
Fass Maiiers Vermögen nwr noeb
Fr. 72 000.- beirage anF e» im
A/iersbeim 2000 Franben im Mo-
nai bosie (/477V 7 OSO.-), «abmen
wir Fie Maiier zw an». Mein Prit-
Fer, we/cber Fa» ganze Ge/F ver-
wa/ieie, sebiebie an» Fr. 700.-
monai/ieb, Fie», obwob/ Fie Mai-
ier an/erFessen »cbwer p/egebe-
Für/iig war (S5). 7cb bai ibn
ernsi/ieb, an» Fie ganze AT/V zu
schiebe«, Focb /ebnie er ab.
7cb besprach Fen Fa// mii Fe« zw-

»iänFige« PebörFe«, tt«F obne
eine« weiieren TTommeniar erbie/-
ien wir Fan« seiie«» Fer A 77 V-
Vie//e Fe« vo//e« Penienbeirag aw/
imser TVonio aasbezab/i. A//es, Fie
iewren MeFibamenie, Arzi «sw.
bezab/en wir. JVir beiFe babe« «wr
eine ein/acbe A77V mii Zusaiz-
renie tt«F Frganzttngs/eisittng.»
Mein dringender Rat: Der Arzt
sollte sofort ein Zeugnis ausstel-
len, damit Sie für die Mutter
eine Hilflosenrente bekommen.
Selbstverständlich muss Ihr Bru-
der sämtliche Nebenkosten
(Krankenkasse usw.) aus dem
vorhandenen Vermögen bezah-
len. Er sollte unterschreiben,
dass das eventuell verbleibende
Vermögen Ihnen einst gehört,
denn Sie beide tragen die jetzi-
gen Lasten.

Ins Altershelm?
Gibt es alte Menschen, die auf dem
Lande wohnen möchten? In unse-
rem Hause fühlen Sie sich wohl, die
eigenen Möbel in Ihrem eigenen
Zimmer (Bad/WC). Auch Ihr klei-
ner «Liebling» (Haustier) ist will-
kommen. Ein grosser Garten zum
Ruhen oder Werken, eine Sonnen-
terrasse zum Plaudern, ein Keller
zum Basteln sind für Sie da. Liebe-
volle Betreuung, gesunde Mahlzei-
ten sind selbstverständlich. Gratis
ist dies natürlich nicht, aber: Es ist
ein Zuhause von Zuhause. Schrei-
ben Sie an Chiffre 23/687 «Zeitlu-
pe», Postfach, 8027 Zürich.

Wer benötigt Stoffresten?
Ich bin 83jährig und möchte auf-
räumen. An Chiffre 24/687 «Zeitlu-
pe», Postfach, 8027 Zürich.
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Vom Schenken
Bald ist wieder Weihnachten
und prompt taucht auch wieder
die Frage auf: «Darf man ein-
fach Geld schenken? Ist dies
nicht allzu prosaisch?» Ältere
Menschen zerbrechen sich oft
den Kopf darüber, was sie wem
schenken wollen. Eine Leserin
berichtet uns:

«t/her fFe/hnachrs'gas'chenke ma-
che ich mir mchi vie/ GeJanhen.
ÄMi meinem JLms/za// wo//en t/ie
/tmgen meisTens «ichix Gi/herhe-
siech znm Äeispie/ /eic/ei in ihren
Ähwaschmaschinen. ßrie/e von
mir heiasien sie immer zwersi -
wnc? ciann sirah/en sie: <Fine ßn-
roh/ammer/> Z)as hedeniei näm-
/ich eine he/esiigie Sanhnoie/
Süß- ocfer 7e/e/ôngnischeine sine?

anch immer wi/ïkommen.»

Das sind ein paar nette Anre-
gungen, die immer ankommen.
Eine Bekannte von mir erhielt
von ihrem Bruder 30 Gutscheine
für Kaffee in ihrem Lieblings-
tearoom. Schreibkarten mit
Briefmarken sind überall will-
kommen, und Reisegutscheine
oder Reisechecks kann wohl je-
der ältere (und jüngere) Mensch
brauchen.

Toilettenartikel, eine Flasche
«Gesundheitselixier», Gutschei-
ne für Coiffeur, Kosmetik, Fuss-
pflege usw. sind ebenfalls Ge-
schenke, die gerne angenommen
werden. Vorsicht ist mit Süssig-
keiten geboten: Viele achten auf
ihre Linie oder könnten sogar
zuckerkrank sein oder Süsses

nicht mögen. Einer alleinstehen-
den Person schenkt man auch
keine Esswaren in allzu grossen
Mengen, sie verderben sonst un-

weigerlich. Selbstgestricktes,
Selbstgebasteltes ist sicher stets
willkommen. Heuer sind Woll-
socken «in», besonders wenn für
den Enkel noch ein Nötli drin
liegt.
Meine betagte Tante erklärte vor
Jahren all ihren Verwandten und
Bekannten: «Ich schenke nichts
mehr, und mir braucht auch nie-
mand etwas zu schenken.» Das
finde ich traurig. Aber haben wir
nicht in den letzten Jahren viel-
leicht mit dem Schenken über-
trieben? Kehren wir wieder zur
Einfachheit zurück, und stellen
wir das Christfest als solches
mehr in den Vordergrund. Seien
wir lieb miteinander! Und - to-
lerant!

Frohe Festtage wünscht Ihnen
allen Ihre

7V«4f iTäsch-Sw/er
ßwdge/bmüeri«

Ein empfehlenswertes Hilfsmittel
für Nagelleiden und harte Hornhaut
Begeistert berichten Ärzte über
die vielseitigen Möglichkeiten
des Maniquick-Schleifgerätes.
Sie verwenden das einfache
Hilfsmittel für die komplette
Hand- und Fusspflege. Alles
wird ohne Verletzungsgefahr
schmerzlos und sanft abge-
schliffen.
Herkömmliche Werkzeuge wie
Schere, Messer, Zange usw. be-
reiten wegen ihrer Nachteile im-
mer wieder Schwierigkeiten. Am
meisten benützen die Ärzte den
Maniquick für die Behandlung
von harten, dicken Zehennägeln,
besonders bei älteren Patienten
(Onychogryposis).
Ebenso für jede Ärt von trocke-
ner, harter Hornhaut (Tyloma-
ta). Eingewachsene Nägel kön-
nen gezielt zurückgeschliffen
werden. Dadurch lässt sich oft
eine Operation vermeiden.
Bei Schuppenflechte (Psoriasis)
wird die äusserste, trockene

Hornhautschicht (Akanthose)
schmerzlos weggeschliffen.
Dank der einfachen Handha-
bung und der Ungefährlichkeit
können die Patienten, vor allem
die Diabetiker, die Schleifbe-
handlung zu Hause selber regel-
mässig weiterführen.
Das Hilfsmittel wird deshalb
auch für Sehbehinderte und
Blinde empfohlen.
Der Maniquick kann an jede
Steckdose (220 V) angeschlossen
werden und ist wartungsfrei. Zur
Reinigung und Desinfektion der
unabnützbaren Saphirköpfe
wird Alkohol verwendet.
Dieses Schweizer Produkt ist er-
hältlich bei der Vertretung Gub-
ser & Partner AG, Schaffhauser-
Strasse 352 (Haltestelle Sternen),
8050 Zürich, Tel. 01/ 312 17 07
und an der Badenerstrasse 286
(Haltestelle Zypresse), 8004 Zü-
rieh, Tel. 01/ 241 22 32.
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